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Herr Jäger, wie reagieren
Unternehmen auf die Bache-
lor-/Master-Absolventen?
Als Pionier im ersten Bachelor-
und Master-Studiengang mei-
ner Fachhochschule hatte ich
es auf der Suche nach Praktika
noch nicht leicht, da viele
Angebote sich nur an Studie-
rende mit Vordiplom richteten.
Das Verhalten der Unterneh-
men hat sich in den vergange-
nen zwei Jahren jedoch stark
verändert. Die Arbeitgeber
richten ihre Praktika- und
Stellenangebote sowie die
Karriereevents zunehmend an
Studierende und Absolventen
der neuen Studienabschlüsse.
Dies habe ich gerade im Rah-
men der Untersuchungen
während meiner Master-Arbeit
festgestellt.

Wie zufrieden sind Sie mit
dem Ausbildungsniveau? 
Das Gefühl, mit dem Studium
schneller als die bisherigen
Diplom-Absolventen fertig zu
sein, habe ich nicht, da die
Regelstudienzeit im Bachelor-
und Master-Studiengang mit
insgesamt zehn Semestern
sogar zwei Semester länger ist
als beim Diplom-Studiengang.
Sowohl der Bachelor- als auch
der Master-Studiengang waren
sehr praxisbezogen. Gerade den
Kontakt zu den Unternehmen
aus der Wirtschaft durch prakti-
sche Projekte in den Modulen
habe ich als sehr bereichernd
empfunden. Auch die Art der
Informationsvermittlung im
Studium durch Gruppendis-
kussionen, Projektarbeiten oder
Präsentationen seitens der
Studierenden bereitet besser
auf das Berufsleben vor. Mög-
lich war dies insbesondere in
den Schwerpunkten des Mas-
ter-Studiengangs, in dem teil-
weise lediglich zwischen sechs
und zwölf Personen waren.

Welche Erfahrungen haben
Sie persönlich in Vorstel-
lungsgesprächen gemacht?
In den Bewerbungsgesprächen
wurde mein Studienabschluss
bisher nicht thematisiert. Ich
gehe daher davon aus, dass
sich die Arbeitgeber bereits
umfassend über die neuen
Studienabschlüsse informiert
haben.

Kritiker der neuen Studien-
abschlüsse beklagen, dass
die Umstellung zu einer
„Verschulung“ geführt habe.
Ist das auch Ihr Eindruck?
Zwar galt es Pflicht- und Wahl-
fächer zu belegen, jedoch gab
es keine Anwesenheitspflicht,
Hausaufgaben oder Tests
während des Semesters. Zudem
bestand die Leistungsüber-
prüfung am Ende des Se-
mesters nicht nur aus Klausu-

ren, sondern auch aus Projekt-
arbeiten, Präsentationen oder
Hausarbeiten. Insofern stimmt
die Behauptung, das Studium
sei verschult, nur bedingt. 
Ein wichtiger Vorteil der neuen
Abschlüsse ist, dass es weniger
Langzeitstudenten gibt. Nach
einer bestimmten Anzahl nicht
bestandener Prüfungen muss
der Studierende wie in der
Schule die Bildungseinrichtung
verlassen.

Beobachter wollen ferner
festgestellt haben, dass es
dem „neuen“ akademischen
Nachwuchs infolge der Straf-
fung des Lehrstoffs und der
zeitlich recht rigide angeleg-
ten Lehrpläne an Fachwissen
und Lebenserfahrung fehlt. 
Für Studierende, die noch in
der Orientierungsphase sind
und sich nicht sicher sind, ob

die gewählte Fachrichtung
beziehungsweise Spezialisie-
rung die richtige ist, gibt es
nahezu keine Möglichkeit nach
rechts oder links zu blicken.
An theoretischem Fachwissen
wird es den ,neuen’ Studieren-
den nicht mangeln, da die
Lerninhalte der Diplomanden
nahezu identisch sind und sie
nur in kürzerer Zeit vermittelt
und gelernt werden. Die Mög-
lichkeit, praktische Erfahrung
zu sammeln, ist jedoch durch
die neuen Studiengänge
eingeschränkt. Während des
Semesters bleibt meist keine
Zeit ein Praktikum anzupa-
cken, und die Semesterferien
waren zu kurz, um die oftmals
angegebene Mindestdauer von
zwölf Wochen zu bedienen.
Da man wenig Zeit hat, ver-
passen Bachelor- und Master-
Studierende natürlich die
Möglichkeiten, Lebenserfah-
rung zu sammeln. Ich habe
mich beispielsweise für ein
Auslandssemester in Schott-
land entschieden – nicht nur
der Sprache wegen.

Wie entwickeln sich die
Einstiegsgehälter für Bache-
lor- und Master-Absolven-
ten?
Das Einstiegsgehalt ist bei
dem Master-Abschluss etwa
identisch und zum Teil sogar
etwas höher als für Absolven-

ten mit Diplom-Abschluss.
Abweichungen gibt es natür-
lich je nach Branche oder
aufgrund der Dauer der bisheri-
gen praktischen Erfahrungen.

Warum haben Sie sich für ein
Master-Studium entschieden?
Nach dem Bachelor-Studien-
gang hatte ich den Wunsch
einer zusätzlichen Weiterquali-
fizierung. Zudem wurde zur Zeit
meines Bachelor-Abschlusses in
der Wirtschaft noch immer
umfassend darüber diskutiert,
inwieweit der Bachelor über-
haupt ein vollwertiger Ab-
schluss sei.

Welche Vorteile hat ein Mas-
ter-Studium?
Vorteilhaft am Master-Studium
waren die kleinen Lern- und
Arbeitsgruppen, in denen sehr
praxisbezogene Aufgaben
besprochen werden konnten.
Die kleinen Gruppen wurden
insbesondere durch die NC-
Beschränkungen realisiert.

Wo sehen Sie Defizite?
Nachbesserungsbedarf besteht
in jedem Fall in der Anerken-
nung von Auslandssemestern
und in der Wechselmöglichkeit
zwischen Bildungseinrichtun-
gen. Hierbei hat derzeit jede
Fachhochschule oder Univer-
sität ihre eigenen, individuellen
Kriterien. kon/lz 22-10

„Projektarbeit bereitet gut auf die Praxis vor“ 
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Punkt an, der anderen Unternehmen
ebenfalls aufgefallen ist. Etwa der Rewe
Group. „Bei den eingehenden Bewer-
bungen fällt auf, dass die Anzahl der
Praktika oder weitere Berufserfahrun-
gen wie zum Beispiel Werkstudententä-
tigkeiten stark gesunken ist“, moniert
Michael Möller, Bereichsleiter Perso-
nalentwicklung. Gerade die Praktika
seien aber ein wichtiges Bewertungskri-
terium im Recruitingprozess. „Für Ba-
chelor-Absolventen ohne vorherige
Ausbildung oder ohne anschließendes
Master-Studium kann der Einstieg ins
Berufsleben aufgrund geringerer prakti-
scher Erfahrungen schwieriger sein als
für Diplom-Absolventen“, so Möller. 

Auch Bitburger hadert mit der feh-
lenden Praxis. „Das sehen wir aller-
dings nicht als so gravierend an“, relati-
viert Theo Scholtes, Leiter der Perso-
nalabteilung der Braugruppe und Vor-
sitzender des Hochschulrats der FH
Trier. Denn dafür sind die Absolventen
jung und noch formbar. Mit dem Aus-
bildungsniveau „sehr zufrieden“ zeigt
sich Pizzaspezialist Wagner. „Nicht
nachvollziehen“ kann man dort die
mancherorts geäußerten Klagen, dass
Bologna „Discount-Akademiker“ ins
Berufsleben entlasse. Vielleicht sei bei
dem einen oder anderen Bewerber auf-
grund seiner Jugend ein Mangel an Le-
benserfahrung festzustellen. Gleichzei-
tig „entwickle sich aber durch die Straf-
fung des Lehrstoffs und die verkürzte
Studienzeit ein neuer Absolvententyp,
der stark pragmatisch veranlagt ist“.

Das sieht Griesson-de Beukelaer ge-
nauso. Der Gebäckhersteller hat bereits
Bachelor-Absolventen in kaufmän-
nischen und technischen Bereichen
eingestellt. „Mit dem Ausbildungsni-
veau sind wir zufrieden“, äußert sich
Manuel Hardt, Leiter Personalentwick-
lung. Eine generelle Verkürzung der
Studiendauer
konnte er „bisher
allerdings nicht
feststellen“.
Ebenso wenig wie
die häufig geäu-
ßerte Kritik, die
Umstellung der
Studiengänge ha-
be zu einer Ver-
schulung der Aus-
bildung geführt.
„Die sehr stram-
men Lehrpläne
zwingen die Stu-
denten zu einem
straffen Aufbau
ihres Studiums.
Dabei lernen sie, sich zeit- und zielori-
entiert zu organisieren“, freut sich
Hardt. Er sieht darin eine „gute Vorbe-
reitung auf spätere anspruchsvolle be-
rufliche Herausforderungen“. Das ge-
sammelte Fachwissen sei nicht geringer
als bei den alten akademischen Ab-
schlüssen, findet er.

Bei der Praktikavergabe indes kann
es zu Problemen kommen. So mehren
sich die Anfragen nach acht- bis zwölf-
wöchiger Höchstdauer, bestätigen Mar-

kenhersteller, weil den Studenten nach
der neuen Studienform selten mehr
Zeit bleibt. „Das ist alles andere als op-
timal“, urteilt Nestlé-Sprecher Alexan-
der Antonoff. Nur wenn ein Praktikant
lange genug im Unternehmen sei, kön-
ne er richtig eingearbeitet werden und
aktiv an Projekten teilnehmen.

In die gleiche Kerbe schlägt Bitbur-
ger-Personalmann Scholtes: „Durch
unseren Kontakt zu Hochschulen und
aus Bewerbergesprächen wissen wir,
dass die Freiräume der Studenten durch

das neue System
deutlich einge-
schränkt sind.“
Die studienfreie
Zeit werde daher
hauptsächlich für
die Vorbereitung
auf Prüfungen ge-
nutzt. Das merken
wir auch am
Rückgang der Be-
werbungen für
längere Praktika.“

Nur langsam
richten Arbeitge-
ber ihre Personal-
politik auf die zu-
nehmende Zahl

der B+M-Bewerbungen aus. Bislang
sind speziell auf sie zugeschnittene Ein-
stiegsprogramme oder klare Aussagen,
ob später eine Freistellung für den Mas-
ter oder ein berufsbegleitendes Studi-
um möglich ist, selten. Nur wenige kön-
nen wie Kraft Foods mit einem eigens
aufgelegten Programm punkten. Der
Markenartikelhersteller hat bereits im
Januar vergangenen Jahres ein Junior
Management-Programm (JMP) für Ab-
solventen der neuen Abschlüsse gestar-

tet, die eine Position im mittleren bis
oberen Management anstreben. Wich-
tig ist dem Konzern, dass sie sofort in
konkreten Projekten Verantwortung
übernehmen, anstatt erst in Trainee-
programmen eine Art ,Zweitstudium‘
im Unternehmen absolvieren. Das Pro-
gramm für Master-/Diplom-Absolven-
ten dauert zweieinhalb Jahre und etwa
drei Jahre für Bachelor-Neulinge. Die
Einstiegsgehälter liegen bei 38 000 Euro
(BA) und 42 000 Euro (MA/Diplom).

Apropos Geld: Absolventen mit Ba-
chelor verdienen beim Berufsstart
meist etwa 15 bis 20 Prozent weniger als
traditionell ausgebildete Akademiker,
wie eine Studie der Uni Kassel ergab.
Zu vergleichbaren Ergebnissen kommt
die Deutsche Gesellschaft für Personal-
führung. Demnach erhalten Bachelor in
etwa der Hälfte der Firmen weniger
Geld als Berufseinsteiger mit Diplom.
In der Regel beträgt die Differenz je-
doch weniger als 20 Prozent. In der an-
deren Hälfte der Unternehmen gibt es
keine Unterschiede. Je nach Studium
dürften sich die Gehälter annähern,
glauben Experten. Bei Ingenieuren bei-
spielsweise sei das jetzt schon der Fall.

„Bisher hat die Bologna-Reform
nicht zu einer strukturellen Anpassung
der Einstiegsgehälter geführt“, sagt Re-
we-Personaler Michael Möller. Alle
Trainees erhalten derzeit, unabhängig
vom erreichten Abschluss, ein identi-
sches Gehalt. Auch Griesson-de Beuke-
laer habe seine Einstiegsgehälter „nicht
nach unten korrigiert“, betont Manuel
Hardt. Ob ein Bewerber eine Stelle er-
hält, hänge schließlich von vielen
Aspekten ab. Jungakademiker, die
skeptisch in die Zukunft blicken, dürfte
das freuen. Jörg Konrad/lz 22-10

Studienreform gewinnt …

1999 vereinbarten die Wissen-
schaftsminister von 29 europäi-
schen Ländern in der norditalie-
nischen Stadt Bologna, bis 2010
einen gemeinsamen Hochschul-
raum zu schaffen. Aktuell umfasst
der Reformprozess 46 Nationen.
Eingeführt wurden internationale
Standards für das zweistufige
Bachelor-/Master-Studium nach
amerikanischem Muster.

Jahrhundertwerk
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Frau Detmers, hat die Großbäcke-
rei Mestemacher schon Bachelor-
Absolventen eingestellt?
Ja, haben wir – einige wenige.

Und wie zufrieden sind Sie mit
dem Ausbildungsniveau der Unter-
nehmenseinsteiger? 
Die rekrutierten Nachwuchskräfte
besitzen ausbaufähiges Basiswissen,
sind motiviert und lernfähig. Wir bei
Mestemacher fördern die Weiter-
entwicklung dessen, was die jungen
Menschen mitbringen. Wir passen
die Qualifikationsprofile an unsere
Anforderungen an durch Mentoring
und zeitliches sowie abteilungs-
gegliedertes Hineinführen in den
späteren Funktionsbereich. So lernen
die Neulinge abteilungsüber-
greifendes Denken und Unter-
nehmenskultur kennen. 

Wo liegen deren Stärken?
Die Fähigkeiten in der Informations-
und Kommunikationstechnologie
sind bei der Generation ,Facebook’
gut und schnell ausbaufähig. Für ein
modernes und international agieren-
des Unternehmen wie die Mestema-
cher-Gruppe sind diese fachlichen
Qualifikationen nützlich. 

Und wie beurteilt die Wissen-
schaftlerin Ulrike Detmers die
junge Absolventengeneration?
Dynamisch und internationalisiert.
Die Studierenden sind anspruchsvoll
und bevorzugen die Verbindung von
Theorie und Praxis.

Kritiker beklagen, Bologna habe
zu einer Verschulung des Studiums
geführt. Stimmt das?
Der Leistungsdruck hat sicher zu-
genommen. Die Talente werden
damit aber meiner Erfahrung nach
gut fertig. An den Hochschulen ist
zu ihrer Entlastung die psycho-
logische und fachliche Unterstützung
durch Tutorenarbeit gestärkt worden.
Wer dann in die höheren Sphären
des akademischen Bereichs auf-
steigen will, macht den Master-
Abschluss.

Einige Beobachter monieren, dass
es dem akademischen Nachwuchs
infolge der Straffung des Lehr-
stoffs und der zeitlich recht rigide
angelegten Lehrpläne an Fachwis-
sen und Lebenserfahrung fehlt.
Wie sind Ihre Erfahrungen?
Das fachliche Grundwissen ist da
und kann vertieft werden. In der
Wissensgesellschaft ändert sich
vieles in immer kürzeren Zeitabstän-
den. Das Grundwissen muss sowieso
ständig aufgefrischt werden. Die
Absolventen sind eher pragmatisch
und international orientiert. Sie zieht
es vor allem in die größeren Städte.

Zahlen Unternehmen den im Ver-
gleich zu früher jüngeren Hoch-
schulabsolventen niedrigere Ein-
stiegsgehälter?
In der Regel nicht. Es kommt natür-
lich maßgeblich auf die Qualifikation
an. Die Berufseinsteiger sind aka-
demisierte Gesellen und können und
müssen ihren Marktwert durch Be-
rufserfahrung und Spezialkenntnisse
steigern. kon/lz 22-10

„Motiviert und
lernfähig“

Prof. Dr. Ulrike Detmers, Mitglied
der Geschäftsführung und Gesell-
schafterin der Mestemacher-Gruppe,
Gütersloh
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Phillip Jäger, Absolvent eines Master-Studiengangs nach der Bologna-Reform, über seine Erfahrungen

Phillip Jäger (25) hat nach seiner kaufmännischen Ausbildung
im LEH und seinem Bachelor-Studium den Master-Studiengang
im Fachbereich Betriebswirtschaft an der Fachhochschule Ko-
blenz mit der Note 1,6 und dem akademischen Grad „Master of
Science in Business Management“ abgeschlossen. Seine Master-
Arbeit hat er kürzlich in seinem Schwerpunkt „Human Resource
Management“ bei Professor Dr. Christoph Beck zu dem Thema
„Arbeitgebermarken im Handel – Entwicklungen, Trends und
Handlungsempfehlungen für ein professionelles HR-Online-
Marketing“ geschrieben und dabei 36 Handelsunternehmen
analysiert.
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